
Der Boden als Lebensgrundlage

Der Boden ist im wahrsten Sinne des Wortes die 
Grundlage allen Lebens. Auf ihm wachsen alle Pflan-
zen (außer die Meeresflora), die den Pflanzen- und Al-
lesfressern als Nahrung dienen. Kurz gesagt: er ist die 
Basis der Nahrungskette.

Was ist Boden? 

„Boden ist das mit Wasser, Luft und Lebewesen durch-
setzte, unter dem Einfluss der Umweltfaktoren an der 
Erdoberfläche entstandene und im Laufe der Zeit sich 
weiterentwickelnde Umwandlungsprodukt minerali-
scher und organischer Substanzen mit eigener mor-
phologischer Organisation, das in der Lage ist, höhe-
ren Pflanzen als Standort zu dienen. .....“ (D. Schroeder: 
Bodenkunde in Stichworten, Berlin 1992, S.9)

Nährstoffe

Der Boden stellt für alle in ihm wurzelnden Pflanzen 
Nährstoffe und Wasser zur Verfügung. Die Haupt-
nährstoffe sind Stickstoff, Phosphor und Kalium (als 
NPK–Verhältniswert auf Düngern angegeben), Calzi-
um, Magnesium, Natrium. Aber auch Mikronährstof-
fe, wie Schwefel, Eisen, Mangan, Kupfer, Zink, Moly-
bdän, Bor, Chlor, Kobalt oder Silicium sind wichtige 
Pflanzennährstoffe. Ob sie für Pflanzen verfügbar sind, 
hängt von verschiedenen Faktoren, wie z. B. Boden-
durchlüftung, Temperatur, Feuchtigkeit und auch vom 
ph-Wert ab. Ob sie gut im Boden gespeichert werden 
können, hängt von 
der Kationen-Aus-
tausch-Kapazität 
(Sandböden ge-
ring, Lehmböden 
hoch) des Bodens 
ab. Die Nähr-
s t o f f a n s p r ü ch e 
sind je nach Pflan-
ze unterschied-
lich. Durch eine 
zu hohe Nährstoffkonzentration in der Bodenlösung 
(Bodenwasser mit den darin gelösten Bodennährstof-
fen) werden Pflanzen geschädigt (Salzschäden). Auch 
im Boden vorkommende Schadstoffe, wie z. B. Selen, 
Nickel, Cadmium oder Quecksilber schädigen Pflanzen 
nachhaltig.

Der Humusgehalt

Humus ist die tote organische Substanz des Bodens 
und entsteht durch die Zersetzung von pflanzlichen und 
tierischen Organismen. Dabei ist er Lebensraum und 
Nährstoffversorger für die zersetzenden Organismen.  
Er ist für eine gute Struktur und, damit verbunden, 
als Wasserspeicher wichtig. Seine dunkle Farbe ist 
auch für eine gute Bodenerwärmung verantwortlich. 
Die durch Zersetzungsvorgänge entstandenen Humin-

stoffe können einzel-
ne Bodenpartikel zu 
einer Krümelstruktur 
verbinden. Es ent-
steht dadurch der 
sogenannte Ton-Hu-
mus-Komplex. Die-
ser ist für eine güns-
tige Bodenstruktur 
und die Stabilisie-
rung des Bodens gegen Verschlämmung und Erosion 
nötig. Er speichert Nährstoffe, fördert die Bodenfrucht-
barkeit und verhindert die Auswaschung wertvoller 
Nährstoffe. Unbedeckter Boden bzw. starke Bodenbe-
arbeitung zerstören diese günstige Krümelstruktur!

Bodenlebewesen

Ein guter, humushaltiger Boden ist belebt. Bodenor-
ganismen verschiedenster Größe leben vom Humus 
und zersetzen das anfallende Material. Die Bodenflo-
ra macht etwa 80 % der Bodenlebewesen aus. Zu ihr 
gehören Pilze, Algen und Bakterien. Die Bodenfauna 
setzt sich aus kleinsten Tierchen, wie Amöben und 
Fadenwürmern über Asseln, Spinnen, Regenwürmer, 
etc. bis hin zu Mäusen und Maulwürfen zusammen.
Die Anzahl der Bodenlebewesen ist unglaublich: in 
0,3 m3 Boden (1x1 m Fläche und 30 cm Tiefe) leben 
1,6 Billionen Lebewesen! Die Bodentiere bauen nicht 
nur das organische Material ab, sie sind auch für die 
Bodenstruktur wichtig. Die Bodentiere wühlen und 
graben sich durch den Boden, lockern ihn dadurch auf 
und durchmischen ihn. Auf diese Weise wird auch die 
Porenstruktur und damit die Belüftung sowie das Was-
serhaltevermögen verbessert. 

Bodenstruktur

Die Bodenstruktur wird durch die räumliche Anord-
nung der festen Bodenbestandteile festgelegt. Daraus 
ergibt sich einerseits der Anteil der festen Bodensub-
stanz und andererseits der des mit Luft oder Wasser 
gefüllten Porenvolumens. Ist sie besonders grob, wer-
den Wasser und Nährstoffe nicht gut gebunden, ist sie 
zu fein, dann gilt der Boden meist als verdichtet und 
Pflanzenwurzeln können ihn nicht durchwachsen. 
Die Bodenstruktur ist einerseits von natürlichen Vor-

aussetzungen wie Bodenart, Art und Menge der or-
ganischen Substanz und der Aktivität der Bodenle-
bewesen sowie der Bodenbedeckung mit Pflanzen 
abhängig. Andererseits wird sie durch den Menschen 
stark beeinflusst, wie durch die Art der Bodenbearbei-
tung, durch Belastung und damit Verdichtung durch 
schwere Maschinen (z. B. LKW beim Hausbau) und 
auch durch den Einfluss des Wassers.

Wasserhaushalt und Bodenluft

Im Boden sind nicht nur feste Bestandteile zu finden, 
sondern auch kleine Hohlräume, die Poren. Sie beein-
flussen ebenfalls die Qualität des Bodens. Ihre Größe 
und Anzahl ist auch für die Speicherung des Wassers 
und die Pflanzenverfügbarkeit desselben verantwort-
lich, genauso wie für das Abfließen von zu reichlich 
vorhandenem Wasser, damit keine – für die Pflanzen-
wurzeln schädliche – Staunässe entstehen kann.

Die in den Poren enthaltene Bodenluft steht mit der 
Atmosphäre in Verbindung (Bodenatmung). Sie ist für 

Wie pflege ich meinen Boden?
•	 Belastung durch Fahrzeuge etc. vermeiden.
•	 Den Boden nur oberflächlich lockern, damit 

die Bodenschichtung und -struktur (Ton-Hu-
mus-Komplexe) erhalten bleiben, geeignete 
Geräte dafür sind Grabegabel und Sauzahn.

•	 Düngung den Ansprüchen der Kultur anpassen 
– Überdüngung mit mineralischen Düngern 
führt zur Versalzung.

•	 Am besten eine Bodenprobe zur Feststellung 
der vorhandenen Nährstoffe, des Säurehaus-
halts etc. vor der Düngung durchführen.

•	 Mulchen schützt vor Austrocknung und vor zu 
viel Unkraut.

•	 Erholungsphasen – unterstützt mit dem Anbau 
von Gründüngung (Leguminosen) – erhalten 
eine gute Bodenstruktur und Nährstoffverfüg-
barkeit.

•	 Fruchtfolgen im Gemüsebeet nutzen die vor-
handenen Nährstoffe optimal aus.

•	 Laub unter den Sträuchern liegen lassen, damit 
die Nährstoffe an Ort und Stelle bleiben.

Pflanzen sind anspruchsvoll: 
•	 Nur ganz wenige Pflanzen wollen es nass –  

darauf achten, dass der Boden überschüssiges 
Wasser abfließen lässt und keine Staunässe 
entsteht.

•	 Es gibt Stark-, Mittel- und Schwachzehrer — 
die Düngemenge den Pflanzenansprüchen an-
passen.

•	 Düngung der Jahreszeit anpassen – Stickstoff-
düngung im Herbst wird von den Pflanzen nicht 
mehr aufgenommen und ins Grundwasser 
ausgewaschen.

•	 Manche Pflanzen mögen es sauer – 
in Gegenden mit kalkhaltigem Boden Rhodo-
dendren in Moorbeeterde pflanzen und für Hor-
tensien oder Magnolien saure Erde beimengen.

•	 Viele Rosen halten Säure nicht aus – 
keinesfalls Rindenmulch verwenden.

•	 Zitruspflanzen haben besondere Ansprüche – 
sie benötigen, so wie andere Spezialkulturen, 
eigene Erdmischungen.

•	 Orchideen lieben es erdlos – 
sie werden in Rindensubstrat getopft.

•	 Sommerblumen brauchen Kraft zum Blühen – 
den Dünger kann man als Vorratsdünger bei der 
Pflanzung in die Blumenkistchen einbringen.

•	 Blumenerden sind nährstoffreich –  
erst einige Wochen nach dem Ein- oder Umtop-
fen mit der zusätzlichen Düngung beginnen.

•	 vorhandene Nährstoffe optimal ausnützen – 
Fruchtfolgen im Gemüsebeet einhalten.

•	 manche Pflanzen können sich nicht „riechen“ –  
Rosen nicht am selben Platz nachpflanzen.



die Atmung der Bodenorganismen sowie der Pflanzen-
wurzeln und somit für die biologische Aktivität im Bo-
den und das Gedeihen der Pflanzen von maßgeblicher 
Bedeutung. Böden, die ein geringes Porenvolumen 
haben, sind – bei hinzukommenden Faktoren, wie z. B. 
Hanglage, fehlendem Bewuchs bzw. stablilisierender 
Durchwurzelung oder Mulchschicht – bei Starkregen, 
Schneeschmelze oder Stürmen erosionsgefährdet.

Der eigene Gartenboden – wie sieht er aus?

Die Bodenqualität kann man anhand einiger Merkma-
le selbst grob einschätzen:
•	 Fingerprobe: beim Reiben zwischen den Fingern 
kann man die Unterschiede deutlich spüren. Von san-
digen Böden, die zerfallen und in denen einzelne Kör-
ner spürbar sind, bis hin zu Tonböden, die glänzen und 
sich formen lassen (dazwischen gibt es verschiedene 
Abstufungen).
•	 Bodenverdichtung ist mittels eines Spatens spürbar.
•	 mit dem Spaten kann man auch ein kleines Boden-
profil graben und damit Aufschluss über die Stärke 
der Humusschicht und das Bodenleben bekommen.
•	 Einige Beispiele für Zeigerpflanzen: stickstoffreich: 
Holunder, Brennnessel, Vogelmiere, Melde, Löwen-
zahn; stickstoffarm: Hunger-
blümchen, geruchlose Kamille; 
sauer: Sauerklee, Sauerampfer, 
Ehrenpreis, Gänseblümchen; 
kalkreich: Ackerglockenblu-
me, Huflattich, Klatschmohn, 
Feld-Rittersporn, Küchenschel-
le; feucht: Trollblume; Staunäs-
se: Huflattich, Ackerschachtel-
halm, Kriechender Hahnefuß; 
verdichteter Boden: Acker-
fuchsschwanz, Breitwegerich, 
Quecke, Gänsefingerkraut (de-
taillierte Liste z. B. unter http://
www.bio-gaertner.de/Verschie-
denes/Zeigerpflanzen-Indika-
torpflanzen)
Beim Bau eines Hauses sollte man berücksichtigen:
•	 möglichst wenige Flächen mit schweren Baufahr-
zeugen befahren bzw. Schutzunterlagen verwenden.
•	 möglichst geringe Eingriffe in die Bodenstruktur.

•	 wenn Bodenabtrag nötig, dann schichtenweise, und 
ggf. den Oberboden getrennt in maximal 1,5 m hohen 
Erdmieten lagern; diese eventuell mit Gründüngung 
bepflanzen.
•	 nur trockenen Boden bearbeiten
(Tipps dazu: www.land-oberoesterreich.gv.at/files/pu-
blikationen/us_Baustelle_Boden.pdf)
•	 Wenn zusätzlicher Boden aufgeschüttet werden 
muss, auf die Qualität des Materials achten (krümelig, 
gut riechend, ohne Fremdstoffe, ...).
•	 den aufgeschütteten Boden einige Zeit ruhen lassen 
und erst dann bepflanzen.

Substrat verbessern

Je nach Kultur – ob Bäume, Sträucher, Blumen oder 
Gemüse – haben die verschiedenen Bodenschichten 
eine wichtige Bedeutung. Auf keinen Fall darf eine 
stauende Bodenschicht vorhanden sein. Stehen die 
Wurzeln permanent im Wasser, faulen sie ab. 
Baum- und Strauchpflanzungen: Um von Anfang an 
ausreichend guten Boden zur Verfügung zu stellen 
soll das Pflanzloch etwa 1,5 x so groß wie der Ballen 
ausgehoben und der Aushub – je nach Beschaffenheit 
– mit Kompost und / oder organischem Dünger ange-
reichert werden.
Die oberen Schichten des Bodens / Substrats kann 
man durch Maßnahmen, wie Gründüngung, Kom-
postzufuhr oder organische Düngung verbessern und 
mit Hilfe von Mulchschichten konstant feucht halten. 
Bei zu lehmigen Böden kann man auch Sand beimen-
gen. Durch die Pflege des Bodens wird langfristig eine 
gute Wachstumsgrundlage für die Pflanzen erhalten.

Substrat kaufen

•	 Substrat entsprechend dem Verwendungszweck      
auswählen (Topf, Dachgarten, Gartenteich, ...)
•	 Herkunft muss auf dem Sack stehen
•	 Österreichische Erden unterliegen den ÖNormen  
bzw. den Düngemittelgesetzen und -verordnungen
•	 Angaben zu Nährstoffen, wie NPK-Verhältnis
•	 beim Öffnen des Sackes darf es nicht modrig riechen
•	 darf keine sichtbaren Schimmelpilze enthalten

Wir fördern die österreichische Gartenkultur

Der Boden ist die Grundlage allen 
Lebens. Auf und in ihm wachsen alle 
Nahrungsgrundlagen. Deshalb ist der 
behutsame Umgang mit dieser Res-
source für uns alle lebensnotwendig. 
Wir sollen ihn daher so behandeln, 

dass er für unsere Pflanzen dauerhaft 
ein optimaler Lebensstandort ist.

Boden –  
Substrat –  

Leben
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Informationen zu den verschiedensten Garten- 
themen erhalten Sie bei der
Österreichischen Gartenbau-Gesellschaft
Siebeckstraße 14, Top 1.4, 1220 Wien
Tel.: 01/ 512 84 16, E-Mail: oegg@oegg.or.at
Homepage: www.oegg.or.at

Guter Boden auf einen Blick:
•	 nach Druckprobe (Handvoll Erde zusammenge-

drückt) zerfällt die Erde krümelig
•	 keine Staunässe
•	 gut durchlüftet
•	 riecht gut nach Erde – kein fauliger Geruch!
•	 viele Regenwürmer bzw. -gänge zu sehen
•	 Schwere, tonhaltige und besonders sandige 

oder steinige Böden sind nicht als Gartenboden 
geeignet

•	 Zeigerpflanzen beachten
•	 Spatenprobe bezüglich Verdichtung und Boden-

aufbau
•	 Der Bodencheck der AGES (Argentur für Ernäh-

rungssicherheit): eine Überprüfung der Nähr-
stoffquantität des Gartenbodens samt Dünge-
empfehlung (Informationen dazu: http://www.
ages.at/service/service-landwirtschaft/boden/) 


